
18 Theodoros, Beherrscher von A-ethiopien.

doros) erstehen, um den Glanz Aethiopiens wieder her
zustellen, das Land groß, das Volk frei und glücklich zu
macheir; er sei vom Himmel dazu bestimmt, die Mo-
hammedauer zu überwältigen und Mekka sammt Medina
zu zerstören.

Theodoros hatte Glauben an sich selbst; die Geistlich
keit bestärkte ihn in seinen Vorsätzen und stachelte ihn znm
Kampfe gegen kkbie von Tigre an. Kasai trat als Vor
kämpfer der abessinischen Kirche auf und benutzte klug die
günstigen Umstände. In Habesch wiederholten sich in
unseren Tagen ähnliche Erscheinungen, wie im 16. und
17. Jahrhundert, als die Portugiesen nnd deren Priester
sich in die Landesangelegenheiten eingemischt hatten.

Im Jahre 1830 waren p r o t e st a n t i s ch e M i s s i o n ä r e
nach Adowa in Tigre gekommen, und sie wurden von den
Engländern unterstützt, welche außerdem Gesandte und
Abenteurer nach Abessinien schickten. Das erregte die
Eifersucht der Franzosen, die ja seit langer Zeit danach
streben, festen Fuß am Rothen Meere zu gewinnen. Sie
nahmen sich ihrerseits der katholischen Missionäre
an, welche jenen der Protestanten fast auf dem Fuße ge
folgt waren. Beide Theile, obwohl Sendboten der „Re
ligion der Liebe", leben bekanntlich über den ganzen Erd
ball und.wo sie irgend zusammentreffen, mit einander in
höchst ärgerlichen Fehden und machen einander Konkur
renz. So geschieht es von Sierra Leone bis Madagas
kar, bis zu den Südseeinseln und bis zu den eisigen
Feldern der nördlichsten Jndianerstämme Amerika's. Auf
Andrängen der französischen Missionäre verjagte Ubie die
protestantischen Schützlinge der Engländer (deutsche Mis
sionäre). Er beging aber einen noch größer» Fehler, indem
er den Abuna, diesen Patriarchen der koptischen Landes
kirche, rücksichtslos behandelte. Dieser hatte seinen Sitz
zu Adowa, der Hauptstadt von Tigre. Kasa! lud ihn zu
sich nach Goudar ein. Aber der Abuna Aba Salama
erklärte, daß er diese Hauptstadt von Amhara nicht be-
tteten werde, so lange dort römische Priester seien.
 Diesen that nun Kasa! dasselbe, was Ubie den protestan
tischen gethan; er jagte sie fort. Jetzt kam der Patriarch
und verband sich mit dem Könige zur Wiederherstellung
des äthiopischen Reiches und der alten Kirche. Unser
Landsmann Ludwig Krapf hat darüber in seinem
werthvollen Werke: Reisen in Ostafrika rc&gt;, Korn
thal und Stuttgart 1858, 2 Bände, interessante Mitthei
lungen gemacht.

Von nun an war, mit Austreibung der französischen
Missionäre, jeder Einfluß der pariser Politik besei
tigt; aber diese arbeitet, bis auf den heutigen Tag, un
unterbrochen gegen Theodoros, welchem sie schon manche
Verlegenheit bereitet hat. Die Sendboten beeinträch
tigten die Hierarchie des Abuna, uiib dieser wollte die
Einmischung fremder Geistlichen, die selber einer mäch
tigen Hierarchie des Auslandes angehörten, um keinen
Preis dulden. Kasai hatte ihm erklärt, daß er sich nie
in geistliche Dinge mischen werde, und damit hatte er die
Geistlichkeit seines Landes für sich gewonnen. Gegen die
protestantischen Missionäre, welche wieder eingerückt wa
ren, hatten weder Abuna noch Negus etwas einzuwen
den, und sie dürfen Bibeln vertheilen und lehren, so viel
sie mögen.

Also Theodoros war, nach Besiegung des Ras Ali,
Gebieter von Amhara. Nachdem er sich des Patriarchen
sicher wußte, forderte er den „Statthalter" Ubie auf, sich
zu unterwerfen, einen Tribut zu zahlen und solchergestalt
sich für einen Vasallen zu erklären. Die ablehnende
Antwort war leicht vorauszusehen; Ubie bot leine ganze
Heeresmacht auf, verlor aber in der Schlacht bei Debreski,
1855, einen seiner Söhne und wurde gefangen genommen.
Tigre fiel m die Gewalt des Siegers, der im folgenden
Jahre Schoa, die große Landschaft im Süden, unterwarf.
Denn Sahela Salessi's Nachfolger, Haila Malakot, ver
lor an einem einzigen Tage seine Krone und starb noch im
Jahre 1856.

Kasai, jetzt Theodoros, Kaiser von Aethiopien, war
nun in der That Gebieter der abessinischen Kernlande.
Er schaffte den Sklavenhandel ab, suchte lebhaften Verkehr
mit Europäern und rief Handwerker und Künstler ins
Land. Er kämpfte mit Erfolg gegen die Gallas und hat
auch schon die Aegypter in der Provinz Takka bedroht,
ans welche er Anspruch erhebt. Offenbar liegt ihm daran,
sein Gebiet bis an den Blauen Nil auszudehnen und die
Handelsverbindungen mit dem Sudan zu erweitern.

Wir haben schon gesagt, daß die französische Politik
durchaus feindselig gegen ihn verfährt. Sie unterstützt
seine Gegner. Ein Neffe von einer der Frauen Ubie's
(die abessinischen Könige, obwohl Christen, haben Viel
weiberei), Agau Negussi, setzte sich im nordwestlichen
Tigre fest, befehdete den Theodoros und wurde von den
Franzosen als unabhängiger Herrscher auer-
kannt. Sie sandten einen Konsul an seinen Hof, und
dieser stand au der Spitze eines „politisch-religiösen
Vereins von Europäern"! Von diesem Negussi ließ
Frankreich sich den Ha feil von Zula abtreten; das
Auuectiren kann es auch in Afrika nicht bleiben lassen.
Theodoros hatte Vertrauen zu dem englischen Konsul
Plowdeu; dieser wurde von einem Franzosen, Namens
Garret, der ein Mitglied des eben genannteil Vereins
war, ermordet. Dieser Garret war Führer der negns-
sischen Partei. Im Oktober 1860 trafen die feindlichen
Heere in Lasta zusammen. Kaiser Theodor staub an der
Spitze seiner Truppen, jene der Gegner wurden voil
Garret befehligt. Ein Freund des Ermordeten, der In
genieur Bell, forderte ihn zum Zweikamps, schoß ihn todt,
wurde aber seinerseits von Garrets Brüdern menchliilgs
ermordet. Theodor tödtete dann diesen Mörder mit
eigener Hand nnb blieb Sieger. Seinem hiugeopferteu
Freunde schlachtete er gnm Opfer eine Hekatombe, beim
von deil Feinden, welche für mitschuldig au Plowdens
Tod erachtet wurden, mußten nicht weniger als 1756 Mann
den Tod erleiden.

Im Jahre 1861 nahm Theodor den Schützling Frank
reichs, jenen Negussi, gefangen. Ihm wurden, weil er ein
Hochverräter sei, imch landesüblichem Brauche, der rechte
Arm und der rechte Fuß abgehauen, und ilach drei Tagen
starb er. Das sind äthiopische Episoden.

Man begreift, daß die Franzosen nicht gilt ans Theo
doros zil sprecheil sind. Er hegt Mißtrauen gegen sie,
ulld das erklärt sich aus dem, ivas ivir oben erzählten,
leicht genug; er hat aus die französischen Agenten ein
wachsames Auge. Unter diesen Letzteren befand sich auch
der bekannte Reisende Wilhelm L eje an, welcher im
Jahre 1862 vom oberil Nil sich nach Habesch begab.
Wir haben die Ergebnisse seiner Wanderungen im Glo
bus V, S. 122 und ff. geschildert und dort auch mit
getheilt, daß er mit Theodoros in Gafat zusammenge
troffen war. ' Damals bezeichnete er den Kaiser von
Aethiopien als ein organisatorisches Talent; die Sicher
heit in dessen Landen sei so groß wie in Europa, das
Räuberwesen sei unterdrückt worden, derHandel hebe sich,
und die Stenern gingen regelmäßig ein. Er habe Re
formen in der Rechtspflege und in der Verwaltung ein
geführt.

Bald nachher lauteten die Berichte anders. Lejean
wurde längere Zeit von Theodoros als Staatsgefangener
festgehalten, ohne Zweifel aus politischen Gründen. Doch
kamen ans der Gefangenschaft Briefe von ihm nach
Europa, in denen er den früher hochbelobten Herrscher
als einen Säufer und grausamen Tyrannen schildert.
Nach einiger Zeit wurde jedoch der Franzose wieder
entlassen. Inzwischen haben wir jüngst Mittheilungen
von ihm gelesen, in denen er sein Zusammentreffen mit
Theodoros eingehend schildert. Er traf mit demselben,
wie bemerkt, in Gafat zusammen, am 23. Januar 1863.
 Ich zog meine Vicekousuls-Uuiform an. Um

10 Uhr Morgens kam der Missionär W. zu mir und
rief: „Seine Majestät kommt!" Ich trat vor die Thür


